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Ariane Schmalzriedt

Baulast und Baulust
Die Entstehung einer barocken Sakrallandschaft 
in Oberschwaben zwischen Donau und Iller

Barocke Kapellen-, Kirchen- und Klosterbauten prägen 
Oberschwaben bis heute. Wie kam es zur Entstehung 
einer solch geschlossenen Sakrallandschaft? 

Die vorliegende Studie untersucht die Sakralbautätigkeit 
verschiedener Kloster- und Adelsherrschaften, die in der 
Region zwischen Donau und Iller eng benachbart waren. 
Dies ließ die Bauherren einerseits in Konkurrenz zueinander 
treten, eröffnete andererseits aber auch Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit.

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Sakralbautätigkeit 
in den Dörfern. Fragen nach der Initiative und Motivation 
zum Kirchenbau, aber auch nach dessen Finanzierung lassen 
bislang kaum beachtete Akteure und deren Verdienste 
um die architektonische Prägung dieser Landschaft in 
Erscheinung treten. 
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Abb. 1 Barocke und frühklassizistische Sakralbauten im Untersuchungsgebiet, Bau bzw. Umgestaltung 
ca. 1690–1800, kursiv = frühklassizistisch.

  Klosterkirche    Wallfahrtskirche    Kirche    Kapelle    Schloss

■  Kloster Wiblingen

■  Kloster Elchingen

■  Kloster Roggenburg

■  Sonstige geistliche Bauherren: Buxheim, Kaisheim, Salem, Hochstift Augsburg

■  Grafen Fugger von Kirchberg-Weißenhorn

■  Sonstige weltliche Bauherren: Freiherren von Ulm-Erbach, von Thürheim,  
  von Werdenstein, von Ramschwag, Graf Fugger-Babenhausen

134 Habel: Neu-Ulm, S. 13.
135 Gaiser u. a.: Kleine Kreisbeschreibung Neu-Ulm, S. 9 f.

Die im Rahmen dieser Arbeit zu untersuchende Region umfasst im Kern die Herr-
schaftsgebiete der ehemaligen Benediktinerreichsabtei Elchingen, des Prämonstraten-
serreichsstifts Roggenburg und des Benediktinerklosters Wiblingen (Abb. 1). Hinzu 
kommt das Herrschaftsgebiet der Grafen Fugger von Kirchberg-Weißenhorn, welches 
sich weitgehend zwischen diesen drei geistlichen Territorien erstreckte und diese so-
zusagen miteinander verzahnte. Dieses Gebiet entspricht im Wesentlichen dem heu-
tigen in der Nordwestecke von Bayerisch Schwaben gelegenen Landkreis Neu-Ulm, 
reicht jedoch östlich in den Landkreis Günzburg hinein und grenzt im Süden an den 
Landkreis Unterallgäu. Im Fall des westlich der Iller gelegenen Klosters Wiblingen, 
von Teilen der Fuggerherrschaft, aber auch des Besitzes der Freiherren von Ulm-Er-
bach umfasst der Untersuchungsraum gleichfalls einige Orte, die zu den baden-würt-
tembergischen Landkreisen Alb-Donau und Biberach oder noch zum Stadtkreis Ulm 
zählen. Ebenso verhält es sich mit einigen ehemals zum Kloster Elchingen gehörigen 
Dörfern, welche nördlich der Donau, auf der sogenannten Ulmer Alb, liegen. 

Sieht man von diesen heutigen verwaltungstechnischen und politischen Zugehö-
rigkeiten einmal ab, könnte der Untersuchungsraum mit Blick auf eine topographi-
sche Karte wie folgt beschrieben werden: Im Osten bildet die Günz eine natürliche 
Grenze, im Norden die Donau und im Westen der parallel zur Iller verlaufende kleine 
Fluss Rot. Die Begrenzung nach Süden muss man sich mit Hilfe einer gedachten Linie 
in etwa auf Höhe der Orte Laupheim, Illertissen und Krumbach vorstellen. 

Weite Teile dieses Gebietes werden außerdem als Ulmer Winkel bezeichnet, was 
den politischen, aber auch kulturellen Einfluss der ehemaligen Reichsstadt Ulm deut-
lich macht. Vor allem in der Zeit der späten Gotik (15. und frühes 16. Jahrhundert) 
strahlte Ulm als Kunstzentrum weit auf sein Hinterland, dessen Dörfer zum Herr-
schaftssitz zahlreicher wohlhabender Patrizier wurden, aus.134 Mit der Reformation 
und den sich anschließenden Kriegen kam diese Blütezeit der eher von den großen 
Reichsstädten wie Augsburg und Ulm getragenen Kunst jedoch weitgehend zum Er-
liegen. 

Einige Jahrzehnte nach den Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges setzte dann 
eine erneute, jetzt ganz im Zeichen der Gegenreformation und des Barock stehende 
Wiederbelebung des Kunstschaffens ein. Ihre Träger und Förderer in der hiesigen Re-
gion waren nun die zahlreichen ländlichen, katholischen Herrschaften, unter denen 
das Gebiet territorialpolitisch in kleine und kleinste Herrschaftsgebiete aufgeteilt 
war. Neben den drei erwähnten Klöstern und der geadelten Familie Fugger – wobei 
das Kloster Wiblingen und die Fugger (ab 1735) vorderösterreichischer Mediatstaat 
waren, was den Einfluss des Erzhauses Österreich in dieser Region unterstreicht135 
– gab es noch weitere geistliche Herrschaftsträger wie beispielsweise das Hochstift 
Augsburg, die Reichskartause Buxheim, das Benediktinerinnenkloster Urspring, die  

Bestellungen und Kontakt: 

Likias Verlag
Pius-Häusler-Straße 14 • D-86316 Friedberg
Telefon 0821-58 94 72 68 • Telefax 0821-58 94 72 69 • E-Mail  info@likias.de
oder direkt auf unserer Homepage: www.likias.de

370 371

V. Resümee 

Wie entsteht eine barocke Sakrallandschaft? Das Anliegen dieser Arbeit ist es, die für 
weite Teile Süddeutschlands prägende ländliche barocke Sakralbautätigkeit einer ge-
naueren Untersuchung zu unterziehen. Daran anknüpfend ging es um die Frage, war-
um gerade im Raum Oberschwaben zur Zeit des Barock, insbesondere aber im Verlauf 
des 18. Jahrhunderts, eine sakrale Kunstlandschaft von so hoher Dichte und Qualität 
hat entstehen können und inwiefern dieses Phänomen mit den polyterritorialen Ver-
hältnissen dieser Region in Beziehung gebracht werden kann. 

Das gewählte Untersuchungsgebiet zwischen Donau und Iller zeichnet sich durch 
eine besonders kleinräumige Herrschaftslandschaft mit zahlreichen geistlichen, aber 
auch weltlichen Trägern aus. Dadurch wird es zu einem ergiebigen und instruktiven 
Untersuchungsraum, insbesondere wenn es darum geht, die interaktiven Aspekte ba-
rocken Bauens (Konkurrenz bzw. Kooperation) systematisch zu berücksichtigen. 

Im Ergebnis wurde deutlich, dass gerade die vergleichende Betrachtungsweise der 
jeweiligen Kloster- und Kirchen- ›Baugeschichten‹ (Kapitel III) gut geeignet ist, die 
dem barocken Bauboom innewohnende Dynamik erst richtig zur Geltung kommen 
zu lassen. Zudem konnten auf diese Weise – gerade was die Finanzierung, die Gewin-
nung und Verpflichtung von Baumeistern, Künstlern und (Kunst-)Handwerkern, aber 
auch die sonstige Bauorganisation (Gewinnung, Herstellung und Transport der Bau-
materialien) anbelangt – gleiche bzw. ähnliche Strategien, jedoch ebenso Unterschie-
de in der ›Kunst- und Baupolitik‹ der einzelnen Herrschaftsinhaber herausgearbeitet 
werden.1

Zudem wurde bei den geistlichen Herrschaftsträgern klar ersichtlich, dass barocke 
Bau- und Ausstattungskunst nicht nur im Klosterzentrum, sondern überdies auf den 
bislang von der Forschung kaum beachteten Dörfern der jeweiligen Territorien recht 
ausgeprägt stattgefunden hat. Dabei konnten bei der Bauaufgabe Pfarr- bzw. Filial-
kirche bestimmte Unterschiede zwischen den einzelnen Klöstern ausgemacht werden, 
die zu einem gewissen Teil sicherlich mit deren Ordenszugehörigkeit in Verbindung 
stehen: So verfügten die Roggenburger Prämonstratenser, welche ihren Pfarreien 
mehrheitlich selbst als Vikare vorstanden, über ein besonders dichtes Netz an häufig 
mehrfach erneuerten oder ganz neu erbauten barocken (später gleichfalls frühklassi-
zistischen) Dorfkirchen. Barocke Sakralbauten von eben solcher Qualität konzentrier-
ten sich bei den Wiblinger und Elchinger Benediktinern, deren Pfarreien überwiegend 

1 Vgl. Kapitel III.3.1 u. 3.3.

durch Weltgeistliche pastoriert wurden, dagegen nur auf wenige Standorte innerhalb 
ihrer Territorien, während die übrigen Dorfkirchen dieser beiden Klosterherrschaften 
weitgehend ihre spätmittelalterliche Gestalt beibehalten hatten. 

Die Tatsache, dass das kirchenbauliche Engagement ein und desselben Klosters auf 
der Ebene der Dörfer im Einzelfall dennoch recht unterschiedlich ausfallen konnte, 
verdeutlicht allerdings zugleich, dass dies nicht nur eine Frage der jeweiligen Ordens-
verfassung war. Einmal abgesehen von den weiteren motivationalen Aspekten, die bei 
tiefergehender Betrachtung der jeweiligen Baugeschichten häufig auf der Konkurrenz- 
und Prestigeebene zu finden waren, scheint die Bereitschaft zum Bauen nicht selten an 
den ganz speziellen kirchenrechtlichen ›Zuschnitt‹ der jeweiligen Pfarrei (Zehntrecht, 
Patronatsrecht, Inkorporation) gekoppelt gewesen zu sein. So entschlossen sich gerade 
die Benediktinerabtei Elchingen, aber auch die Grafen Fugger von Kirchberg-Weißen-
horn viel eher an solchen Standorten zu umfangreichen Bau- und Ausstattungsmaß-
nahmen, wo die jeweilige Kirchenfabrik ein entsprechendes Vermögen und daraus 
gesicherte, regelmäßige Einkünfte aufwies. 

Von ähnlichem Pragmatismus gekennzeichnet war die bei allen drei Klosterherr-
schaften zu beobachtende Strategie, dass an eine Bautätigkeit im Klosterzentrum gern 
ein Kirchenbauprojekt im Territorium angeschlossen wurde.2 Diese Vorgehensweise 
sicherte durch das Vorhandensein (besonders) qualifizierter und bewährter Hand-
werker und Baukünstler dem Bauherrn ein bestimmtes Maß an Qualität – auch auf 
Dorfebene – , das er ansonsten nicht oder wohl nur zu einem höheren Preis erhalten 
hätte. Gleichzeitig ergab sich durch dieses Prozedere für die Baumeister und (Kunst-)
Handwerker eine weitere Verdienstmöglichkeit, so dass beide Seiten von dieser Ver-
fahrensweise profitierten. 

Bezüglich der quellenmäßig schwer zu erfassenden Finanzierung des gewöhnli-
chen barocken Sakralbaus trat klar zu Tage – gerade unter Berücksichtigung der fünf 
Fallbeispiele Oberwiesenbach, Waldstetten, Matzenhofen, Unterroth und Balmerts-
hofen –, wie dominierend, wenngleich letztlich nicht allein entscheidend die Frage 
der Finanzierung für die gesamte ländliche Sakralbautätigkeit war.3 Hier ist für den 
vorliegenden Untersuchungsraum allgemein zu konstatieren, dass die Auftraggeber, 
allen voran die geistlichen Bauherren, als wesentliches Ziel die Einsparung von Kos-
ten sowohl bei der Gewinnung, Erzeugung und Heranschaffung der Baumaterialien 
als auch bei den Lohn- und Arbeitskosten vor Augen hatten. Hier gab es, wenn man 
so will, keinen blinden Wettbewerb unter ›baulustigen‹ oder gar ›bauwütigen‹ Äbten, 
sondern vielmehr eine harte Auseinandersetzung um die Kirchenbaulast mit dem 
Ziel, möglichst viele Personen und Institutionen an der Finanzierung der Baukosten 

2 Diese Feststellung ist gleichfalls für weitere Klöster und Stifte im oberschwäbischen Raum wie beispiels-
weise Ochsenhausen, Zwiefalten und Obermarchtal zutreffend.

3 Erinnert sei hier nochmals an die Einschätzung von Hersche: Muße und Verschwendung, S. 551; vgl. 
Kapitel II.1. 


